
Selbstverständlich mussen die hıstorischen Phänomene, auftf die sıch e1in kirch-
lıches Schuldbekenntnis beziehen soll, mı1t den Miıtteln hıistorischer
Quellenkritik ertforscht und AUS dem damalıgen Zeithorizont heraus gewur-
digt werden. och WE eın solches Urteil entsprechend historischer Kr-
kenntnıs und Gewißheit gesprochen IST, hat 1es für die Kırche auch theolo-
gische Relevanz: Wenn s1Ce eım Eıintritt 1n ein Jahrtausend ihrer
bisherigen Geschichte gedenkt und dıe weıtere Führung des elstes bittet,
annn S1e VOT ıhrem eigenen Versagen und den Vertehlungen ıhrer Glieder 1n
der Vergangenheıt dıe Augen nıcht verschließen. Sotfern eın solches Schuldbe-
kenntniıs der Kıirche auch ıhr gegenwärtiges Zurückbleiben hınter dem Aı
spruch des Evangeliums einschlie(ßt, dartft ( weder als billıge Selbstentlastung
der heute Lebenden och als vorgetäuschter Akt der Erniedrigung verstanden
werden.

Kalman Yaron“ (aus dem Englischen VO Horst Dahlhaus)
ach der Niederlage der Arbeıtsparteı be] den Wahlen ZALT: nesset 1996
Shimon Peres: Nr sınd geschlagen worden!“ „ Wer sınd wiLe?e,; wurde g-
tragt. „Wır, die z1oniıistischen Israelis“, antwortietfe Peres. „Und WL die
Gewıinner?“ „Diejenigen, die keine israelische Geistesverfassung besitzen,
nämlich die ‚Juden‘.“
'Tel Avıv und Jerusalem zeıgen die Z7wel Gesichter Israels: Tel AÄvLV,; die welt-
bürgerliche Metropole der lıberalen Israelıis; Jerusalem, die ewıge Hauptstadt
mi1t dem Charme eınes jüdischen Stetl, bestimmt VO 5Synagogen, Toraschulen
und heiligen Orten. Während die ultraorthodoxen Juden (Charedım) Jıddisch
benützen, sprechen die anderen Hebräisch.

Religiöser ZI0NISMUS un7zionistische Religion
In Anspielung auf den Unterschied 7zwischen mess1anıschem Iraum und poli-
tischem Zi0on1ı1smus oll Davıd Ben-Gurıion erläutert haben 2000 Jahre haben

Prof Kalman Yaron 1St Leıter des Martın-Buber-Instituts der Hebräischen Unıhversıität
Jerusalem.

rRu 2/2000 111



die Juden auf den ess1as Er 1St nıcht gekommen. Gott
nu da{fß WIr der ess1as se1ın sollen!“ Seitdem sınd die Juden gespalten. Der
Konflikt zwıschen Mess1aserwartung und politischem /Zi0nısmus 1St se1it dem
Begınn der zionıstisch-nationalen Bewegung nıcht mehr verschwunden. Der
Wıderstreıit reicht zurück bıs ZUFr Schoa Wiährend die z1ionıstischen Piıonıiere
die Orthodoxen beschuldigten, während d€[' Nazızeıt jüdische Einwande-
PUHS ach Palästina A4aUS$ Feindseligkeıit den politischen Zi0on1ısmus VOCF-

boten und damıt die Betroffenen den Mördern preisgegeben haben, VC1I-

urteıilen die Orthodoxen wıederum dıe Zionıisten als alsche Messı1asse.
In seıner Studıe „Die etzten Israelis“ beschreibt Davıd Ohana die Lage der
damals bewunderten Zıionıiısten, der Erbauer und Verteidiger Israels: „Umpge-
ben VO den patriotischen Sıedlern, den russıschen Einwanderern, den wuten-
den Orientalen, den alten Charedim und den Post-Zıionisten, zaunt jeder se1n
Fleckchen ein und erhebt Anspruch auf se1ın Pfund Fleisch.“ Der hebräische
Schriftsteller Yoram Kanıuk drückt dle Enttäuschung d€[' jüdischen C AUNn-
dungsväter au  N „Unsere Bemühungen otffenbar vergeblich. Wır Tau-
chen 1er eın Getto, e1in orofßes Stetl 1mM Nahen UOsten, 1aber alles läuft
darauf hınaus Deshalb sollten Wr unls rTrennen und verschiedene Wege
xcehen,.
Die Juden kamen AUusSs aller Welt ach Palästina und sprachen zunächst eıne
breıte Palette VO Sprachen. Unter ıhnen relig1öse, säkulare und auch
völlıg assımılierte Juden, Nichtjuden (ın der Regel mi1t jüdischen art-
CIM verheıratet). S1e kamen AUusS ganz unterschiedlichen Gründen. Eınıge
kamen AaUuUs pragmatischen Motiven, andere, sıch als Juden verwiırk-
lıchen. och dıe meısten kamen, weıl sS1Ce AUS ıhrer He1ımat vertrieben wurden.
Nur eine ganz begrenzte Zahl kam AUS reinem Zion1ısmus.

udentum eine eligion oder eineon

Der bekannte israelısche Schriftsteller Abraham Jehoshua meınt e1m
Nachdenken ber jJüdische Identität: „Wenn ıch dıe jüdischen Charäakterzüge
zeichnen ollte, würde ıch das Bild eınes androgynen Wesens benutzen, das
männli:che und weıbliche Merkmale enthält. Dıie Juden sind Leute, die We-
sensmerkmale sowohl eıner Natıon als auch eıner Religion autweiıisen. Jedoch
sınd sS1Ce weder el1ne Natıon och eine Religion, sondern eıne problematische
Mischung.“ Die Doppeldeutigkeit jüdischer Exıstenz kommt auch 1n der Tätı
sache FABE Ausdruck, da{fß während des fünfzigjährigen Bestehens der nesset
schon sechsmal die Definıition „ Wer 1St Jude?“ geändert worden ist.
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Die Frage beschäftigt Juden und Nıchtjuden 1n gleichem Mafiße Wahre Juden
sınd offenbar nıcht L1LUTr dıejenıgen, die VO orthodoxen Rabbinat anerkannt
sınd uch iberale, retormierte der dl assımılierte Juden WwW1€e eLtwa Herzl,;
Buber un Kafka gehören AT Die 7wel Gesichter des Judentums, Religion
und ethnısche Zugehörigkeit, dienen sowohl als Brücke als auch ZUE Spaltung
und machen adurch jüdısche Exı1ıstenz och komplizıerter.
Die beiden unterschiedlichen Bezeichnungen des Landes der Bibel, der Staat
Israel und der jüdiısche Staat, welsen auf den Kontlıkt in der israelisch-Jüdi-
schen Identität hın Weltliche Juden bevorzugen den Namen StAaat Israel un
unterstreichen damıt ıhren Wunsch ach dessen demokratischer Struktur,
während orthodoxe Juden den relig1ösen Charakter hervorheben, der 1mM
Namen jüdischer Staat der Eretz Israel (das verheißene Land) Z Aus-
druck kommt. Herzls politischer Terminus Judenstaat und das relig1öse
Synonym jüdischer Staat otffenbaren aber die Unvereinbarkeit dieser beıden
Bezeichnungen. Daher LECNNECIN sıch nıchtrelig1öse Juden zunächst Israelıs und
1L1UT 1n zweıter Lınıe WwWenn überhaupt — Juden, während die meısten relig1Ö-
SCI1 Juden VOLI allem die relıg1ösen Merkmale des Heılıgen Landes betonen.

Aubıigeen un ungläubige Israelis

Die spatere relig1öse Bezeichnung Jahadut (das jüdısche Volk), die den
sprünglichen bıblischen Namen Israel9wiırd VO der Orthodoxie be-
n  5} den „rechtgläubigen Juden“ ber dem „ungläubigen Israeli“ eINZU-
ordnen. Di1e Orthodoxie 1sSt überzeugt, da{fß die Tora auch hne Zionısmus
eW12 währt, aber der Staat Israel hne Tora nıcht überleben annn Netanjahus
Bemerkung „Dıie Linken haben VEISCHSCI, da{fß s1e Juden SIM ottenbarte die
Diskrepanz zwischen /ude und Israelı.
Nıcht 1Ur das politische Klıma, sondern auch der israelısch-jüdische Gegen-
AT hat den Mörder VO Yıtzhak Rabın hervorgebracht. Miıt Rabin wurde
nıcht 1Ur der Israeli getotet, sondern auch der Feiınd der FOÖOrFALLICHEeN Judenheit.
Religiöser Zwang, Einschränkung der Menschenrechte und kulturelle Zensur
Öördern den relig1ös-säkularen Gegensatz VO Heılıgkeit und Weltlichkeıit,
VO Religion und Staal, VO heılıger Sprache und modernem Hebräisch, VO

Gottesherrschaft und Volksherrschaft. S1e enthüllen die Trennung zwischen
jüdıscher und israelischer Exıstenz, die der z10onıstische ONsens ursprünglıch
umta{t hatte.
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Wer 1st Jude

Jude-Sein 1St eın vieldeutiger Begriff. Die PTaee, ob die Juden eine relıg1Ööse
Gemeinschaft, ein Stammesverband, eıne Natıon der 1aber einNe Mischung AaUS

einıgen dieser Bestandteile sınd, 1St 1mM Falle der Israelis die kritische Frage.
Dıie orthodoxe Definition eines Juden als Abkömmling einer jJüdiıschen Multter
oder ZUu Judentum übergetreten Alßt unmıttelbar dl€ gleiche Frage 1in
orm autkommen: Wer 1St enn eıne jüdische Multter? Und welche Autorität
entscheidet ber den Übertritt ZUuU Judentum? Nachdem die israelische (Jr-
thodoxie das Konversionsmonopol beansprucht, verweigert S1C die Anerken-
NUunNng VO Konvertiten sowohl Z konservatıven als auch A ReformJju-
dentum und untergräbt damıt die jüdische Solidarıität. Die Verwirrung wırd
och orößer, WenNnn eiınem israelischen Soldaten, der 1 Eınsatz für das Vater-
and tällt, ein jüdisches Begräbnis verweıgert wırd, weıl Sohn elines Jüdi-
schen Vaters und eıner christlichen Multter 1St Dem Sohn einer jüdischen
Mutter, der eıner anderen Religionsgemeinschaft übergetreten ISt, wurde
ebentalls durch eiıne kontroverse mehrheitliche Entscheidung des Obersten
Gerichtshotes dıe weıtere Zugehörigkeıit Zzu Judentum abgesprochen.
Verschiedene Definitionen für das Jude-Sein werden angeboten. Die Be-
schreibung: Jude ıst jemand, der sıch selbst als solcher mersteht UuUN DO  s ande-
ren uch anerkannt wird, wurde verworten. Wenn aber andererseıts die {hbl
den eıne dem rabbinischen (zesetz verpflichtete Religionsgemeinschaft se1n
wollen, ann 1St die oroße Mehrheıit davon ausgeschlossen. Wenn jüdische
Abstammung als Krıterium gelten soll, MUu 1MmM einzelnen angegeben werden,
Wer dazugehört. Die Deftinition ach Nationalıtät der ach Kategorıen bür-
gerlichen Rechts schliefßt die Diaspora-Juden au  N Eınen Juden als E ABn Ju-
dentum überfgetreten” bezeichnen, 1St für viele UNANSCINCSSCH, weıl doch
OE ERa der Übertritt ach den Regeln der Orthodoxie anerkannt wiırd, die me1-
sten Juden dagegen konservatıven der Reformgemeinden angehören. Dage-
gCH erfreuen sıch viele niıchtjüdische Eınwanderer, die mMi1t jJüdıschen Partnern
verheiratet sınd, VOT allem aus der früheren Sowjetunion, der besonderen Vor-
teıle, die Juden ach dem Rückkehr-Gesetz Israels gewährt werden. Dagegen
wırd die jüdische Abstammung der Finwanderer aus Athiopien 1n Frage g..
tellt Jude E Israel se1n 1st also nıcht ‚an ae eıne theologische, sondern auch
eine praktische Prage. Nach dem Rückkehr-Gesetz ekommt jeder Jude auf
Wunsch die israelısche Staatsbürgerschaft, sobald israelischen Boden be-
trıtt, W1€ auch materielle Hılfe, die Aufnahme 1M Land erleichtern. FEın
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Nichtjude erhält keine solche Förderung und wiırd 1Ur durch Naturalisie-
IU11 israelischer Staatsbürger. Der ultraorthodoxe Shlomo Benıuzry1 verdeut-
lıchte 1n seiınem Artikel „Der israelische Kampf dıe Juden“ den Kon-
tlıkt „Dıie Angriffe der Israelis die Juden ruft die Erinnerung die
Hetze des antisemitischen ‚Stürmer: wach.“ Das Buch MIt dem bissıgen Titel
„Der sel des ess1as“ (säkulare Zionıisten bahnen den Weg des Messı1as) VO

Seffi Rachlevsky (vgl. FrRu 6[1999]146-147, 318) kritisıerte eın relig1öser
Lehrer als „verwerflicher als die Protokaolle der Weısen VO Zi0on  CC

Demokratie un Halacha

Gemäfß seıner Unabhängigkeitserklärung 1St Israel sowohl eın jüdischer Staat
als auch eiıne Demokratie. In Wirklichkeit aber 1St Israel weder richtig jüdısch
(entsprechend orthodoxer Auslegung der Halacha) och eiıne lıberale Demo-
kratıe 1n der üblichen Deftinition. Diese Verlegenheıit erg1ıbt sıch AaUsSs der
trennbaren Verquickung VO Religion und Staat 1n einem polıtischen 5System,
das weder dem Judentum och der Demokratie gerecht wırd Um der FEinheit
wiıllen hatte Davıd Ben-Gurıon dem STAatus YJUO zwischen Staat und Religion
zugestimmt. Auf die Vorwürfe, die Kapitulation VOT der relıg1ösen Lobby sSC1
eın Fehler SCWESCH, sol] Ben-Gurıon eingewendet haben „IcCh möchte die (Ir-
thodoxie meılner Auftsicht haben.“ Das ursprünglıche UÜbereinkommen
enthielt tolgende fünt Punkte:

Einhaltung VON Schabbat und jüdischen Fezertagen als nationale Ruhetage;
Garantıerung boscherer Speisen IN allen öffentlichen Einrichtungen;

3) Zulassung eines besonderen yeligiösen Schulwesens der Aufsicht des
Erzıehungsministeriums;
Delegierung des P67'5071€715td7’1d57’6(.‘]9t65 ın die Zuständigkeit des orthodoxen
Religionsministeriums;
Befreiung von Jeschiwa-Studenten DO Wehrdienst, dıe Kontinnität 1U-
ıschen lebenslangen Lernens, das durch die Schoa unterbrochen worden
WAN, ermöglıchen.

Dieses Abkommen sollte 11UTr eıne vorübergehende Regelung se1InN. Die ortho-
OXEe Gemeinde hat jedoch 1n kurzer Zeıt eiınen unverhältnısmälsig grofßen
Einfluß auf die israelische Politik bekommen. Seitdem dıe relıg1ösen Stimmen
ber die Bildung eıner Regierung entscheiden, sınd die oroßen Parteıen VO

deren Unterstützung abhängıg.
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Charedim un Zionısten

Die schnell wachsende, jıddisch-sprechende ultraorthodoxe Gemeinde der
Charedim 1St 1n verschiedene rabbinısche Gruppen gegliedert. In iıhren Augen
1St der Staat Israel wertlos; weıl sıch weder auft die Halacha gründet, och
das Ergebnis des Kommens des ess1aAs IST. Abgegrenzt 1n ıhren (jettos und
ıhrem eigenen Schulwesen, außerlich erkennbar ıhrer Kleidung und ıhren
Gewohnheıiten, wıdmen S1e sıch LLUTE dem Studium der Tora
uch als kulturelle Alternatıve serfzen sıch die Charediım VO den weltlichen
Zionısten 1b In ıhren 5Synagogen wırd nıcht für das Wohlergehen des Staates

gebetet. Der israelischen Fahne und Nationalhymne zollen sS1Ce keinen Re-

spekt. Unter dem Druck VO materıiellen Sorgen sehen S1e sıch CZWUNSCIL,
sıch rechten Flügel der Regierung beteiligen und den nıcht-koscheren
Staat als notwendiges be] akzeptieren. Lediglich eın Te1l der Ultraortho-
doxen, die Neturey Karta (Stadtwächter), hält sıch VO öffentlichen Leben
vollständıg ftern Die Befreiung VO etwa 01010 Jeschiwa-Studenten VO Mı-
liıtärdienst (bei der Staatsgründung 65 T eLtwa 400) und deren Subven-
tıon1erung durch die Steuerzahler Sprengt inzwischen alle üblichen Ma{stäbe.
Etwa der Charedıi-Männer Lragen nıcht Z Sozialprodukt Israels be1
1a diese Gruppen 1aber für die Bildung eıner Regierung unverzichtbar sind,
nehmen S1C den Vorwurf, Schmarotzer se1ın und zugleich ıhre Gegner als
„Antısemıiten“ beschimpfen, gelassen hın
Die fundamentalistischen relıg1ösen Zionısten und die antizionistischen ultra-
orthodoxen Juden sind CNg verbunden 1n ihrer Gegnerschaft die Linke
Wäiährend die Charedım Israel für einen gottlosen Staat alten, 1St 1n den A
gCH der radikalen relig1ösen Zionısten der moderne Staat Israel LLUTLE eın (zeruüst
für das davidische Reich, das miı1t der Ankuntft des ess1As Neu errichtet wiırd
In der Rolle des Züngleıns der Waage haben die orthodoxen Kreise nıcht
L1LUTI eınen außerordentlich wichtigen Finflu{(ß auf die israelische Politik. Der
Staat, den S1e 1n rage stellen, überläfßt ıhnen das Monopol ber alle jüdischen
Angelegenheıiten: Eheschliefßungen, Scheidungen, Beerdigungen, Spe1se-
ZESELZE, Handel und Verkehr Schabbat, und den untergeordneten Status
der Frauen. Die Frage, ob eıne allgemeın verbindliche Rahmenordnung für e1-
LCI demokratisch-jüdischen Staat gefunden werden kann, 1St och otffen
Wenn S1@€e nıcht erreicht wird, 1St die Notwendigkeıt einer Irennung VO Staat
und Religion unvermeıdlich. Nichtsdestoweniger sıeht sıch eın grofßer Teil
der israelischen Juden 7zwischen ıhrer jüdiıschen und israelischen Identität Z61-

rıssen.

116 rKu 2/2000


